
BUCHBESPRECHUNGE 291

häufiger hatten S$1e Karrierestuten Metropolitansıitz, 1n der Königskanzleı oder 1n anderen Bıs-
tumern durchlauten. Die wenıgsten Bischöte »Eingeborene«, sı1e kamen meılst aus Frank-
reich, hatten aber 1im Jahrhundert zumiıindest einıge eıit in den Kreuzfahrerstaaten verbracht.
Erst mMIit dem zunehmenden Mangel gee1igneten Krätten VOTr Ort nach 1187 griff INa auch auf
Kandidaten zurück, die unmittelbar Aus Europa kamen oder einem der LCUu entstandenen Mendi-
kantenorden angehörten. Auffallend ISt, dass die Bischofssitze in Sidon un:‘ Beirut fast immer den
Abschluss der Karrıere des Amtsinhabers darstellten und anders als z das Bıstum Akkon oder
das Kapitel VO Heilıgen rab niemals Karriere-Sprungbrett Obwohl der Verfasser iıne
schlüssıge Erklärung für diese Tatsache schuldig bleibt, dürtte ohl die überwiegend schlechte
wirtschaftliche Ausstattung der episcopalis in beiden Städten ausschlaggebend SCWESCIH se1n.
Aufgrund der fehlenden finanziellen Grundlage diplomatische Reisen 1im Auftrag des Kö-
n1gs oder Papstes, gar nach Europa, kaum durchführbar, und dies hrte dazu, dass die Bischöfe
VO  3 Sıdon und Beıirut me1lst in iıhren Bıstümern residierten. ber eın entsprechend Ng Verhältnis

den jeweiligen Domkapiteln lassen sich auf rund der Quellenarmut kaum gesicherte Aussagen
treffen. Insgesamt kann INall teststellen, un! das 1sSt ohl als wichtigstes Ergebnis der vorliegenden
Arbeit festzuhalten, dass die Bıstümer Sidon und Beirut gegenüber Tripolis, Akkon, Nazareth und
Bethlehem, sowochl in Bezug auf iıhre wirtschaftliche Sıtuation als auch bezüglıch ıhrer Reputatıon,
deutlich abfielen un! I1  - somıt gewissermaßen VO  3 einer bischöflichen Zweiklassengesellschaft
1M Heıiligen Land sprechen kann. Peter Engels
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Dıie hıer vorgelegte Studie nımmt sıch Zu Ziel, »Erklärungen für die Entwicklung spätmittelal-
terlicher Bruderschaften finden« (S (B und geht daher der Frage nach, »W O, W anllilı un!
WaTruIll die Gesellschaft des und Jhs Bruderschaften brauchte bzw. nıcht brauchte« S 16),

welchen Bedingungen also Bruderschatten dauerhaft Erfolg oder Misserfolg hatten.
Eınem einleitenden Überblick über die altere und ©CUuGLIE Bruderschaftsforschung un: den da-

be1 verfolgten Ansätzen lässt der Autor iıne eigene, treffende Definition des Bruderschaftsbegriffs
folgen (S 15) Dieser hebt sıch VO  3 äalteren Deftinitionsversuchen VOTr allem durch die Betonung
verschiedener Funktionen VO  3 Bruderschaften ab

Dıie Untersuchung selbst gliedert sich in drei Teile, die den Stiädten Viterbo, Orvieto un! Assısı
gewidmet sind. Der Abschnitt Viterbo nımmt den größten Raum e1in, W as nıcht zuletzt auf die
sehr interessante Quellenlage zurückzuführen ist, denn hier erlaubt ıne dichte Folge verschiede-
nNeTr Statutenredaktionen einen Blick auf die Entwicklung dieser normatıven Quellen (Tabelle
64) Die Untersuchung Viterbos gliedert sich zeitlich 1n wel Abschnitte, VO  - 1300 bis 1378 und
VO spaten bıs ZUTr Miıtte des Jahrhunderts. Finleitend erhält der Leser jeweıls einen ber-
blick über die politischen, wirtschaftlichen und soz1ialen Verhältnisse der Kommune un über Vı-
terbos Stellung 1im Kıiırchenstaat. Dem folgt ıne umfassende Darstellung der kırchlichen Struktu-
[CMN VO' Bischof, Weltklerus un! Klöstern.

Unter den Bruderschatten standen die Geißler, »disciplinatiı«, erster telle; sı1e fanden sıch 1n
Vıterbo als Teilbruderschaften einer Dachorganisation Das Verhältnis ZU Bı-
schof gestaltete siıch spannungsreich, versuchte dieser doch ıne zunehmend strengere Kontrolle
über die Bruderschaften auszuüben. Neben den »discıplinatı« bestanden einıge kleinere Bruder-
schaften,z ıne Marienbruderschaft Domuinikanerkloster.

Das besondere Interesse des Vertassers gilt den Mitgliedern un! Stittern. Obwohl Mitgliederlıs-
ten fehlen, erlaubt die Übersichtlichkeit einer relatıv leinen Stadt w1e Viterbo (ıim Unterschied
z Florenz) anhand einer tiefgehenden Auswertung von Notarıiatsakten, das » Personenum-
teld« S 84) der Bruderschatten ermitteln (zur Methode der indirekt erschlossenen Mitglied-
schaft 85)

Dıie vorliegende Untersuchung stellt gleichsam das Kondensat eiıner Habilitationsschriftt dar,
welche der Verftfasser 1m Jahr 1999 der Freıien Uniiversität Berlin vorgelegt hat Eınıige Teıle des
umfangreichen Materials wurden für die Publikation ausgegliedert, z die auf der Auswer-
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tung der Notariatsakten fußenden prosopographischen Untersuchungen Mitgliedern und FOör-
derern der Bruderschaften. Die Lektüre der separat veröffentlichten Teile se1l unbedingt empfohlen
(etwa: Thomas Frank, Personengeschichtliche Beıträge den Bruderschatten Viterbos 1m und
15. Jahrhundert, 1n 81, 2001, 107—-199).

Kernstück der vorliegenden Arbeit 1St dıe Untersuchung VO  } Viterbeser Testamenten. ber-
zeugend sich der Autor mıit den besonderen Schwierigkeiten dieser Quellengattung auseinan-
der und erläutert die Rahmenbedingungen der okalen TestierpraxIis. Mittels einer quantıtativen
Analyse relig1ös motivierter Legate mi1sst den Erfolg VO  e} Bruderschaften auf dem »Stiftungs-
markt« S 146) 1im Vergleich konkurrierenden TOmMMenNn Institutionen. Im Ergebnis zeıgt sıch,
dass Bruderschatten selbst in Vıterbo her selten edacht wurden, dass jedoch die Armenfürsorge
ıne bedeutende Rolle spielte und die VO Bruderschaften getragenen Hospitäler in einem ersten
Zeitabschnitt zahlreiche Legate empfingen.

Indem der Autor mıit den herangezogenen Quellen weıt über die Bruderschaftsstatuten hinaus-
greift, gelingt ıhm, deren normatıven Gehaltz hinsichtlich der vorgesehenen TOmMMen Wer-
ke miıt den tatsächlichen Verhältnissen 1in Verbindung sefifzen.

Weıter geht Frank auf andere Gruppen 1in der Stadt, Ww1e die TZünfte oder die Pfarreien, ein;
schildert ausführlich das weıtere relig1öse Umtfteld, 3 Semireligiosentum und Oblationen. Dıies
geschieht vordringlich in Hınblick darauf, dass siıch Alternativangebote die Bevölkerung
un! damit zugleich Konkurrenten der Bruderschaften handelte. Es zeigt sich, dass 1ın Vıiterbo
Bruderschaften als Träger VO  - Hospitälern ab dem etzten Viertel des Jahrhunderts immer
nıger gebraucht wurden. Sıe wurden vielmehr durch die Zünfte verdrängt; der Verfasser spricht
hıer VO »Verzunftung« (S. 233)

In Ühnlicher VWeıse, wenngleich LWAas wenıger detailliert, vertährt Frank bei der Untersuchung
Orvietos. Während in Viterbo die Konkurrenz VO Bruderschaften untereinander weitgehend
durch die bischöfliche Kontrolle un! die Zentralorganisation unterbunden wurde, kam in Orvı-
efO einer her räu  ıchen Verteilung auf verschiıedene Stadtgebiete. Hıer traten Bruderschatten
zudem als Träger TOmMMEer Spiele öffentlich in Erscheinung.

Zuletzt folgt ein Ühnlich aufgebauter Abschnitt Assısı, iıne größere Anzahl Bruder-
schaften gab In Assısı OSCH s1e einen prozentual höheren Anteıl der männlichen Bevölkerung
als in den beiden anderen Städten. Der abschließende Vergleich aller drei Städte legt die VCI-

gleichbarer Rahmenbedingungen unterschiedlichen Entwicklungen der Bruderschaften dar.
Auf der Grundlage seıner umfangreichen Materialauswertung gelingt dem Autor sehr

schaulich zeıgen, WwW1e Bruderschaften den Zeitläuften unterworten ach einer Gruün-
dungsphase voll relig1ösen Eıfters, welcher sıch 1in den Statuten widerspiegelt, konnte das Interesse

Bruderschaften nachlassen. Unter dem Aspekt des Funktionswandels handelt sıch dabe!]
auch das iıne Stärke der Untersuchung nıcht zwangsläufig einen Niedergang. Neue politi-sche Entwicklungen oder relig1öse und sozıale Strömungen mochten Konkurrenten die Zu-
wendung der Bevölkerung begünstigen. Diese Veränderungen des Bruderschattsumfeldes legt der
Autor umfassend und detailliert anhand der Schilderungen ZUuUr Geschichte der drei Stiädte dar. Er
zeıgt, W1e Bruderschatften vorsichtig darauf reaglerten, indem S1e ihre Statuten einer Revısıon

Diese Würdigung der Weıiterentwicklung VO': Statuten 1st besonders hervorzuheben. Dıie
VOTSCHOMMECN! Einbettung der Bruderschaften der drei Städte des Kirchenstaats in den Kontext
möglicher alternativer relıg1öser Angebote, hrt bısweilen dazu, dass dıe Bruderschaften selbst 1in
den Hıntergrund treten. Vor dem Leser breıitet sıch dafür ein UuUINsOo umtassenderes Panorama des
relig1ösen Lebens 1in den drei Städten aus

Der Faktenreichtum der vorliegenden Arbeit illustriert 1n vorzüglicher Weıse die gelebte 1 173
SEIZUNgG TOomMmMer Ideale und ermöglıcht einen unverstellten Blick auf die Veränderungen, die die
Bruderschaften 1n Vıterbo, Orvıieto und Assısı durchliefen. Der VO Frank gewählte Ansatz, das
Wechselspiel zwischen Bruderschatten und Gesellschaft über einen längeren Zeıtraum untersu-
chen, erweıst sıch als sehr gewinnbringend nıcht L1Ur für die Bruderschaftsforschung. Für diese 1St
die vorliegende Arbeit vorbildhatt.

Eıne iıtalıenische Zusammenfassung, Beilagen den Kirchen Vıterbos, Karten ZU Kırchen-
und den dreı behandelten Städten SOWIe ein Literaturverzeichnis und eın Register runden die

Arbeit ab Antıe ziemann


